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ImMorgengrauen des 25. Oktober 2018
kommt es in der Berner Bundesgasse zu
einem einzigartigen Defilee der Macht:
Zwei Bundesräte, der Bundeskanzler,
die Präsidenten der renommiertesten
Hochschulen des Landes, Spitzenver-
tretervon Roche, Givaudan, SBB, Swiss-
com, UBS, Google und weiteren Gross-
konzernen, Vertreter von Wirtschafts-
verbänden, ein Amtsdirektor, ein
Regierungsrat, ein Ständerat, mehrere
Generalsekretäre – alle steuern sie den
Bernerhof an, den Sitz des Finanzde-
partementes.

Das Treffen steht nicht in der öffent-
lichen Veranstaltungsagenda des Bun-
des. Am 25. Oktober 2018 diskutieren
Doris Leuthard und Johann Schneider-
Ammann mit dem Beirat «Digitale
Transformation», demwohl hochkarä-
tigsten Beratergremiumdes Bundesrats
seit Jahrzehnten, über die Digitalisie-
rung des Gesundheitswesens. Ein bri-
santes Thema.

In den Arztpraxen und Operations-
sälen, in den Labors und bei den Versi-
cherern ist die digitale Revolution längst
angekommen. Sie verspricht vieles: prä-
zisere Diagnosen, bessere Behandlun-
gen, tiefere Kosten und Durchbrüche in
der Forschung.

Plötzlich ganz andere Tonalität
Doch sie birgt auch Gefahren. Patienten
hinterlassen eine immer breitere Spur
von Gesundheitsdaten. Die Daten sind
oft schlecht geschützt. Und der techno-
logische Fortschritt ermöglicht immer
feinereAnalysen,womit eine sichereAn-
onymisierung fast unmöglichwird.Wer
heute gutgläubig bei einem medizini-
schen Forschungsprojektmitmacht,ver-
liert vielleicht dereinst seinenVersiche-
rungsschutz,weil aus seinenDaten eine
genetischeVorbelastung hervorgeht. Es
kann in zehn Jahren sein, in zwanzig
oder in fünfzig.Anders als Kontoverbin-
dungen oder Passwörter können Ge-
sundheitsdaten überGenerationen hin-
weg eine Aussagekraft haben.

Gerade weil das Thema E-Health so
delikat ist, geht der Bundesrat es bis-
lang sehr vorsichtig an. Als er im Sep-
tember 2018 die Strategie «Digitale
Schweiz» veröffentlichte, betonte er,
dass imGesundheitswesen «die Grund-
sätze der informationellen Selbstbe-
stimmung und der Freiwilligkeit einen
hohen Stellenwert behalten» müssen.
Nur so könne sichergestellt werden,
dass die Datenrevolution die gesell-
schaftliche Solidarität nicht gefährde.

Am 25. Oktober 2018 im Bernerhof
war dieTonalität ganz anders. Dies geht
aus dem Protokoll der Sitzung hervor,
welches diese Zeitung, gestützt auf das
Öffentlichkeitsprinzip,verlangt hat. Das

Dokument zeigt, wie die Wirtschaft
Druck auf die Politik aufbaut, ihr Zu-
gang zu den Gesundheitsdaten der
Schweizerinnen und Schweizer zu ver-
schaffen. Undwie bereitwillig Vertreter
des Bundes dieseWünsche erfüllenwol-
len –wennmöglichmitAnreizen,wenn
nötig mit Zwang. Privatsphäre und
Datenschutz, informationelle Selbst
bestimmung und Freiwilligkeit sind an
jenem Morgen in Bern höchstens am
Rande ein Thema.

Von Beginn anmonierenverschiede-
ne Redner, dass die Digitalisierung des
Gesundheitswesens in derSchweiz nicht
rasch genugvorangeht unddie Rahmen-
bedingungen für E-Health ungünstig
seien. Gesundheitsdaten müssten teil-

weise imAusland eingekauftwerden. Zu
strenge gesetzliche Vorgaben würden
die Forschung behindern, etwa bei der
Mehrfachnutzungmedizinischer Daten
oder bei der Verwendung von mittels
Handy-App erhobenenWerten.

Rasch fokussiert sich die Diskussion
auf die Ärzteschaft und das elektro
nische Patientendossier. 2015 hat das
Parlament ein Gesetz verabschiedet, das
es denÄrzten freistellt, beim elektroni-
schen Patientendossier mitzumachen.
Der Zürcher Regierungsrat Thomas
Heiniger (FDP), Präsident der kantona-
len Gesundheitsdirektorenkonferenz,
stört sich an dieser Bestimmung, weil
sie die Verbreitung des E-Dossiers
hemmt. Die «Freiwilligkeit müsse rela-

tiviert werden», sagt Heiniger. Das Pa-
tientendossier sei zwar noch nicht die
Lösung, aber ein guter erster Schritt,
der gelingen müsse.

Pascal Strupler, derDirektordes Bun-
desamtes für Gesundheit, wendet zwar
ein, es müsse zunächst darum gehen,
den Nutzen des elektronischen Patien-
tendossiers besser zu erklären. Doch
nachdem auch Swisscom-CEO Urs
Schäppi beim elektronischen Patienten-
dossier «mehr Leadership vom Bund»
fordert, nehmen Bundeskanzler Walter
Thurnherr und Bundesrätin Doris Leut-
hard diesenBall auf.Ob es «mehrDruck»
auf die Ärzte brauche, fragt Thurnherr.
Ob regulatorische Ansätze nötig seien,
doppelt Leuthard nach.

Freiwilligkeitwäre vermutlich nach-
haltiger, «aber schneller ginge es mit
gesetzlichem Zwang», antwortet der
Zürcher Gesundheitsdirektor, ein Libe-
raler. Einen Hebel sieht Heiniger bei
der Zulassungsbeschränkung fürÄrzte.
Wer zugelassen werden wolle, müsse
am elektronischen Patientendossier
teilnehmen.

«Powerhaus der Digitalisierung»
Neben gesetzlichem Zwang diskutiert
das Beratergremium auch das Prinzip:
Geld gegenDaten. Christoph Franz, Prä-
sident des Pharmakonzerns Roche, gibt
zu bedenken, dass «gezielte finanzielle
Anreize» sicher helfen könnten, dieÄrz-
te zu einem Umsteigen in die Digitali-
sierung zu bewegen.

Geht es nach Jürgen Schmidhuber,
einemPionier für künstliche Intelligenz,
sollen auch die Patienten Geld verdie-
nen können mit ihren Daten. Es gebe
Anbieter und Käufer. Letztlich müsse
man über die gesamteWertschöpfungs-
kette hinweg entscheiden: Wie viel ist
der Beitrag des Patienten wert, was ist
der Beitrag des Spitals wert?

DerGeneralsekretärvon Innenminis-
terAlain Berset erklärt darauf, dass das
Innendepartement in diese Richtung
Überlegungen anstelle. Zum Beispiel,
indem die Krankenkassenprämien ver-
billigt würden. Auf Nachfrage heisst es
im Innendepartement, diese Idee sei in-
zwischen verworfen worden.

Calvin Grieder, Präsident des Duft-
stoffkonzerns Givaudan, der das Trak-
tandumE-Health leitet, geht anschlies-
send noch erheblichweiter. Privatsphä-
re sei «ein Luxus der Gesunden», sagt
er. «Manmuss aber auch die Gesunden
bewegen, ihre Daten herzugeben.»

AmEnde der zweistündigen Sitzung
im Bernerhof dankt Wirtschaftsminis-
ter Johann Schneider-Ammann allenAn-
wesenden für das Mitdenken und Mit-
gestalten «in diesemPowerhaus derDi-
gitalisierung». Er sei sehr beeindruckt
von dem, was als Ambition genannt
worden sei.

. . . fragt nach
Ansätzen, um
die Ärzte zur
Umstellung auf
digital zu bringen.

. . . gibt zu
bedenken, dass
Privatsphäre
ein Luxus der
Gesunden sei.

. . . sagt, dass auch
die Swisscom im
Gesundheitsmarkt
unterwegs sei und
sich schwertue.

. . . ist der Ansicht,
dass gezielte
finanzielle Anreize
für Ärzte helfen
könnten.

Angriff auf Patientendaten
Datenschutz Wirtschaftsführer wollen seit langem Zugang zu den Gesundheitsdaten von Schweizerinnen und Schweizern.
Jetzt zeigt das Protokoll einer Geheimsitzung in Bern, wie ihnen der Bundesrat dabei helfen will.

In einem Tropfen Blut stecken Unmengen von sensiblen Informationen. Wem sollen diese zugutekommen? Foto: Getty Images

Auszüge aus dem Protokoll der Geheimsitzung

Urs Schäppi, CEO Swisscom, Doris Leuthard, Bundesrätin, Christoph Franz, Präsident Roche, Calvin Grieder, Präsident Givaudan,Am 25. Oktober 2018 diskutierten die
inzwischen zurückgetretenen Bundesräte
Doris Leuthard und Johann Schneider-
Ammann mit dem Beirat «Digitale
Transformation» über die Digitalisierung
des Gesundheitswesens. Diese Zeitung
hat – gestützt auf das Öffentlichkeits
prinzip – die Herausgabe des Protokolls
dieser hochkarätig besetzten Sitzung
verlangt.


